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2., Fortsetzung

,,Das stimmt soweit", erklärt Grit gleichmütig, „nur dass
ich ihr die vier Krontaler nicht abgeschwatzt habe; sie selber
hat sie mir aufgenötigt. Mit dem Geld bin ich dann zu dem Uli-
mann gegangen und er hat mir zwei Bündelchen gegeben; die
habe ich der Jungfer richtig abgeliefert. Was darin war, weiss
ich nicht."

Und gespannt blickt die Glätterin auf die Lippen des
Grossweibeis. Sie hofft, er werde sich nun in die Bündelchen-
und Zaubergeschichte verbeissen und das wäre ihr recht;
denn dann ginge es der Jungfer gehörig an die Beine. Das
weiss doch jedes Kind, dass solche schwarzen Künste streng
verboten sind, und dass man sich strafbar macht, wenn man
für so etwas —

'

„Habt Ihr nicht einen Passepartout?" frägt der Beamte
scharf.

„Nein, keinen."
„Was war denn das für ein Schlüssel, auf den Ihr mit

einem Beil geklopft habt, in der Küche der Jungfer Bindhäm-
mer? Die Lison hat Euch ja dabei erwischt!"

„Davon weiss ich nichts."
„Habt Ihr nicht der Lison gesagt, wenn die Jungfer etwa

sterbe, so solle sie, die Lison, Euch schnell rufen lassen, sei
es tags oder nachts; ihr wolltet dann zusammen einen guten
Schnitt machen, weil nur lachende Erben da seien? Könnt
Ihr das mit gutem Gewissen leugnen?"

„Denk wohl kann ich das; denn die Sache war ganz anders;
die Lison selber hat mir so etwas angegeben, aber wegen einer
andern Person, nicht wegen der Jungfer Bindhämmer. Und
ich habe ihr zur Antwort gegeben, ich für mich begehre bei
so etwas nicht dabei zu sein."

„Warum seid Ihr denn aber der Lison beständig in .den
Ohren gelegen, wenn nur die Jungfer bald stürbe, so könntet
ihr alle beide zu einem schönen Schübel Geld kommen?"

„Umgekehrt, gnädiger Herr, umgekehrt; das hat ja die
Lison immer zu mir gesagt, nicht ich zu ihr!"

„So. Nun denn. Weiter. Es ist gesagt worden, bei Euren
Besuchen bei der Jungfer Bindhämmer habt Ihr jeweilen zuerst
mit ihr ein Weilchen im Laden geschwatzt und dann Behütgott
gesagt, damit sie glaube, Ihr ginget wieder weg; aber Ihr seid
bloss — so sagt man — in die Hinterstube gegangen, habt die
Lison einkaufen geschickt und Euch derweil von ihr in die

Vier Monde tanztest d-u, ein lieblich. Bild, durch, meines
Gartens Lust. Wenn auf dem Kies du meinen Tritt
vernahmst, liefst du herbei, um schmeichelnd und mit
hocherhobenem Schwanz an meine Füsse dich zu
schmiegen — und manchmal äugtest du, ein Schelm,
aus grünem Busche: « Kriegst du mich? » Und manch-
mal warst du Lied: Wenn blinzelnd du an warmer
Sonne lagst. Dann rührte sie mit leisem Strahl an
deine Schnurresaiten. Doch einmal fiel ein Schatten
über dich — ein schwacher Wehlaut, eines Schattens
Flucht, und tot lagst du in deinem Blut. Nun deckt
dein seidenweiches Fell die Erde, und wo du starbst,
da trauert still, geknickt, ein Hälmchen Gras...

WALTER DIETIKER

eon Christian Lerch

Küche einsperren lassen, damit Euch niemand überraschen
könne. Ist das wahr oder nicht?"

„Dass ich die Lison hie und da in die Schaal geschickt habe,
das stimmt schon; sie hat nämlich immer Glück heim Ein-
kaufen und bekommt besonders schöne Bitzli Fleisch. Aber
das hat die Jungfer allemal gewusst und was da sonst noch
drum und dran hängt, das ist erdichtet!"

„Schön. Aber so mancherlei, wie man von Euch erzählt,
wird kaum durch die Bank weg erdichtet sein. Im einen oder
andern Stücklein werdet Ihr Euch wohl schuldig wissen. Ihr
tätet am besten, offen herauszureden bevor man Euch die
Sache beweist!"

Der Grossweibel hat mit kalter Stimme gesprochen. Fast
ebenso kühl gibt die Grit zurück: „Ich kann nichts anderes
sagen, als was ich auf Eure Fragen geantwortet habe. Das Be-
weisen will ich getrost abwarten." Pause. Dann, in minder
zuversichtlichem Tone, aber lässig hingeworfen: „Ihr Herren,
ich bitte um Gnade."

Statt einer Antwort winkt der Grossweibel dem Wärter,
die Gefangene abzuführen. Wie die Türe ins Schloss gefallen
ist, murmelt der Gerichtsschreiber trocken: „Ein hartes Köpf-
lein und ein gesalbtes Mundstück aber ganz zuletzt
hat sie sich doch zweimal verschnäpft!"

„Das hat sie", bestätigt der Grossweibel. „Und ich denke,
wir zwei haben unsern Feierabendschoppen redlich verdient."

;» Lison.

Eine Woche später/Das Ehepaar Hänni ist seit mehreren
Tagen im Käfigturm einquartiert. In getrennten Räumen, ver-
steht sich. Und jetzt muss die Frau Wirtin dem Grossweibel
Red' und Antwort stehen.

„Ihr habt in Laupen im Verhör einiges wenige zugegeben.
Aber das ist bei weitem nicht alles. Aufrichtiger sein! Das
Gewissen entladen! Wer ist alles zur Jungfer Bindhämmer
gekommen — ich meine auf Besuch und so — während Ihr
dort dientet ?"

„Verschiedene Personen; aber niemand so oft wie die
Glätterin, die Grit. Die war doch ganz familiär mit der Jungfer!"

„Dann war es wohl die Glätterin, die die Jungfer bestohlen
hat?"

„Ja, das hat sie."
„Hübscheli so etwas muss man beweisen können!"
„Oh, das kann ich. Letzten Sommer einmal, paar Wochen

nach Jakobstag, hat die Jungfer irdenes Geschirr aus dem
Trögli genommen. Ich bin daneben gestanden, um ihr das Ge-

schirr abzunehmen. Und da hat sie mir Geld gezeigt, lauter
schöne, grosse Stücke, acht oder zehn davon waren Gold;
und jedes Stück war in ein Zettelchen eingewickelt, auf dem
stand, wieviel es wert sei. Und die Jungfer hat mir jedes Zettel-
chen zu lesen gegeben: Lies da! Aber plötzlich hat sie alles
wieder zusammengepackt, in aller Hast, und im Trögli ver-
sorgt."

„Und Ihr habt nachher der Glätterin "
„Ei ja, wenn sie mich doch immer gefragt und geplagt hat,

wo eigentlich die Jungfer ihr Geld habe!"
„Und dann habt ihr beide zusammen Geld genommen?"
„Ja, eben leider. Ich will die, Wahrheit sagen, wie es zu-

gegangen ist. Am Freitag nach Verenentag. Die Grit ist zu
uns gekommen, hat der Jungfer Wein gekramt. Und wie die
Jungfer vergnügt im Laden bei ihrem Wein sitzt, kommt die
Grit zu mir ins Stübli, hält den Zeigfinger hoch und flüstert:
Jetzt wär's gäbig, ich habe einen Passepartout.

Und wir haben zusammen probiert. Es geht nicht, sage
ich, der Bart am Passepartout ist zu gross. Komm in die Küche
und gib mir ein Beil, sagt die Grit; wir hauen ab, was zu viel
ist; nimm die Kerze und leuchte mir, sagt sie. Ich bin ein-
verstanden und sie baggelt mit dem Beil auf der Feüerplatte
an ihrem Passepartout herum; und richtig, wie wir wieder
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„Das stimmt soweit", erklärt Orit gleieinnütig, „nur dass
ieb ilir die vier Krontsler niât abgesebwatxt babe; sie selber
bat sis mir aufgenötigt. iVIit 6 em Oeld bin ieb dannxu dem tlll-
manu gegangen und er but mir xwei Bündeleben gegeben: clie
imbeieb ci er dungler rjebiig abgslietsrt. XVs s darin war, weiss
ieb niebt."

vnd gespannt bliebt die Olätterin auk ciie Kippen «les

Orossweibels. 8ie bokkt, er werde sieb nun m ciie Bündeleben-
uuci ^aubergesebiebte verbsissen und das wäre ibr reebt;
denn dann ginge es cier dungfer geböriß an die Leine. Das
weiss cioeb jedes Kind, ciass solebe sebwarxsn Künste streng
verboten sinci, uncì «lass man sieb strafbar macbt, wenn man
für so etwas - « "

>
„Klabt Ibr niebt einen Passepartout?" trägt iter Beamte

sebart.
„Kein, keinen."
„XVss war àm das tür sin 8eblüssel, aut den Ibr mit

einem Beil geklopft babt, in der Küebe der dungfer Bindbäm-
mer? vis bison bat Kucb ja dabei erwisebt!"

„Oavon weiss ieb nicbts."
„Habt Ibr niebt der bison gesagt, wenn ciie .lungler etwa

sterbe, so solle sis, dis bison, Kueb sednell ruten lassen, sei
es tags oder naebts; ibr wolltet dann Zusammen einen guten
8ebnitt maeben, weil nur laebàde Krben da seien? Könnt
Ibr das mit gutem Gewissen leugnen?"

„venk wobl bann ieb das; denn die 8aebe war garix anders;
die bison selber bat mir so etwas angegeben, aber wegen einer
andern Person, niebt wegen der .fungier IZindbämmer. bind
ieb babe ibr xur Antwort gegeben, ieb tür mieb begsbre bei
so etwas niebt dabei xu sein."

„XVarum seid Ibr denn aber der bison beständig in.den
Obren gelegen, wenn nur die .fungier bald stürbe, so könntet
ibr alle beide xu einem sebönen 8ebübel Oeld kommen?"

„vmgeksbrt, gnädiger Herr, umgeksbrt; das bat ja die
bison immer xu mir gesagt, niebt ieb xu ibr!"

,,8o. Kun denn. XVeitsr. bis ist gesagt worden, bei Kuren
IZssuebsn bei der dungfer Lindbämmer babt Ibr jswsiisn Zuerst
mit ibr sin XVeilcben im baden gescbwatxt und dann IZsbütgott
gesagt, damit sie glaube, Ibr ginget wieder weg; aber Ibr seid
bloss — so sagt man — in die blinterstube gegangen, babt die
bison einkaufen gesebiekt und Kueb derweil von ibr in die

Vier litonde tanztest à, ein lisblicb Süd, àrcb meines
Oartsns Knst. IVsnn aaf dem Kies à meinen pritt
vsrnabmst, liefst à berbei, nm scbmsickelnd nnd mit
boeberbobsnem Lcbrvanz an meine Küsse dick zn
scbmiesen — nnd mancbmcll àgtest dn, ein Kebslm,
ans grünem. Snscbs: « Kriegst dn mieb? » tlnd mancb-
mal niarst dn bisd.' IVenn blinzelnd dn an niarmer
Zonne lasst. Dann rübrts sie mit leisem Ktrabl an
deine Scbnnrresaitsn. Ooeb einmal fiel ein Debatten
über dick — sin sâniacber IVeblant, eines Debatten«
Kincbt, nnd tot lagst dn in deinem Llnt. lVnn deckt
dein ssidsnrveicbss pell die Krds, nnd n?o dn starbst,
da tranert still, geknickt, sin Kälmcben Oras.

viDriicDn

eo?ì il/iristlan Kercü

Küebe einsperren lassen, damit Kueb niemand überräseben
könne. Ist das wabr oder niebt?"

„Dass ieb die bison bie und da in die 8cbaal gesebiekt babe,
das stimmt sebon; sie bat nämlieb immer Olüek beim Kin-
kauten und bekommt besonders seböne Bitxli Kleiseb. Kber
das bat die dungfer allemal gswusst und was da sonst noeb
drum und dran bangt, das ist erdicbtet!"

,,8ebön. Kber so maneberlei, wie man von Kucb erxäblt,
wird kaum dureb die Bank weg erdiebtet sein. Im einen oder
andern 8tüeklein werdet Ibr Kueb wobl sebuldig wissen. Ibr
tätet am besten, okken bsrsusxursden bevor man Kncb die
8aebs beweist!"

ver Orossweibel bat mit kalter 8timms gesproebsn. Kast
ebenso kübl gibt die Orit xurüek: „leb kann niebts anderes
sagen, als was ieb aut Kure Kragen geantwortet bsbs. Oas Le-
weisen will ieb getrost abwarten." pause. Oann, in minder
xuversiebtliebsm 'tone, aber lässig bingsworken: „Ibr Herren,
ieb bitte um Onade."

8tatt einer Antwort winkt der Orossweibel dem XVärter,
die Ostsngene abxukübrsn. XVie die Obre ins 8ebloss gefallen
ist, murmelt der Oeriebtssebreiber trockene „Kin bartss Köpf-
lein und ein gesalbtes iVlundstüek aber ganx xuletxt
bat sie sieb doeb xweimal vsrsebnäptt!"

„Oas bat sie", bestätigt der Orossweibel. „tlnd ieb denke,
wir /.wei baben unsern Keierabendseboppen redlieb verdient."

Vi ' lUso». V.,

Kine XVoebe später, vas Kbepaar Idänui ist seit msbreren
Pagen im Käfigturm einquartiert. In getrennten Bäumen, ver-
stebt sieb, tlnd jetxt muss die Krau XVirtin dem Orossweibel
Bed' und Antwort stsben.

„Ibr babt In Kaupen im Verbör einiges wenige Zugegeben.
.-Vber das ist bei weitem niebt alle«, àilricbtiger sein! vas
Oewisssn entladen! XVsr ist alles /.ur dungker vindbämmer
gekommen — ielc meine auf lZesueb und so — wäbrend Ibr
dort dientet?"

„Vsrscbisdene Personen; aber niemand so. oft wie die
Olätterin, die Orit. vis war doeb gan?. familiär mit der dungfer!"

„Oann war es wobl die Olätterin, die die dungter bestoklen
bat?"

„da, das bat sie."
„Idübsebsli so etwas muss man beweisen können!"
„Ob, das kann ieb. vàten 8ommer einmal, paar XVoeben

naeb dakobstag, bat die dungksr irdenes Oesebirr aus dem
Krögli genommen. leb bin daneben gestanden, um ibr das Oe-

scbirr abxunebmen. Und da bat sie mir Oeld gezeigt, lauter
seböne, grosse 8tüeke, aebt oder xsbn davon waren Oold;
und jedes 8tüek war in sin Xetteleben eingewickelt, auf dem
stand, wieviel es wert sei. Und die dungfer bat mir jedes Zettel-
eben ?u lesen gegeben: Kies da! Kber plöt^Iieb bat sie alles
wieder xusammengspaekt, in aller Hast, und im Krögli ver-
sorgt."

„tlnd Ibr babt naebber der Olätterin "
„Ki ja, wenn sie mieb dacb immer gefragt und geplagt bat,

wo eigentlieb die dnngker ibr Oeld babe!"
„tlnd dann babt ibr beide Zusammen Oeld genommen?"
„da, eben leider. leb will die XVsbrbeit sagen, wie es ?u-

gegangen ist. Km Kreitag naeb Verenentag. Oie Orit ist ?:u

uns gekommen, bat der dungfer XVein gekramt, tlnd wie die
dungksr vergnügt im Kadsn bei ibrem XVein sitxt, kommt die
Orit xu mir ins 8tübli, bält den Teigkinger bocb und flüstert:
detxt wär's gäbig, ieb bade einen Passepartout.

tlnd wir baden Zusammen probiert. Ks gebt niebt, sage
ieb, der Bart am Passepartout ist xn gross. Komm in die Kücbe
und gib mir sin veil, sagt die Orit; wir bauen ab, was xu viel
ist; nimm die Kerxs und Isuebte mir, sagt sie. leb bin ein-
verstanden und sie baggslt mit dem Beil ant der Zpeuerplatte
an ibrem Passepartout berum; und riebtig, wie wir wieder
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probieren, geht das Schloss auf. Welche von uns beiden auf-
gemacht hat, weiss ich nicht mehr. Item, wir haben zuerst
jede ein Goldstück genommen, und dann jede noch drei Silber-
stücke. Die Grit hat aber grössere genommen als ich; sie hatte
nachher zwei Kronen mehr."

Der Grossweibel lässt die Lison frei erzählen; da braucht
es keine Nachhilfe

„Das war also am Freitag. Ich bin aber sofort reuig ge-
worden. Am Sonntag, wie ich's nicht mehr aushalten kann,
gehe ich die Stadt hinab, zur Grit und sage ihr: Ich will mein
gestohlenes Geld wieder an seihen Ort legen und du musst
auch. — Heute nicht, sagt sie; aber meinetwegen morgen, am
Montag. Wer am Montag nicht kommt, ist die Grit. Ich in
hellen Aengsten die Stadt hinauf, auf den Weibermärit; viel-
leicht, dass. sie dort anzutreffen ist. Richtig, sie steht vor dem
Falken und dampet. Du, es muss jetzt sein, fertig! schreie
ich sie an. Heute geht's nicht, sagt sie; ich glätte bei Ratsherr
Müllers. Soo, du glättest? du dampest ja! sage ich..Nein, wenn
ich dir doch sage, ich glätte! schnauzte sie mich an. Keine
Zeit, fertig Meinetwegen am Mittwoch. Am Mittwoch kommt
sie gottlob, die Jungfer ist im Laden und kann nicht weg, wir
machen zusammen das Trögli auf mit dem Passepartout —
das Silber wieder hinein ..."

„Und .das Gold?" fragt der Grossweibel nach einer Pause.
„Das Gold? Behalten. Die Grit wollte es so haben. Die

Jungfer merkt ja doch nichts davon, dass das Goldsäcklein
leichter geworden ist, hat sie gesagt."

„Ihr werdet ohne Zweifel noch mehr über das Trögli ge-
gangen sein?"

„Ich nicht. Ganz gewiss nicht. So wahr Gott im Himmel"....
ich nicht — aber vielleicht die Glätterin!"

„Wieso die Glätterin?"
_

Gesprächig tischt jetzt Frau Lison die schon im Verhör
zu Laupen erzählten Geschichten nochmals auf. Der Gross-
weibel lässt sie reden und frägt endlich so nebenbei: „Wenn
Euch die Glätterin einkaufen schickte — hat sie Euch da nie
Gold oder grobes Silber gezeigt oder mitgegeben?"

„Grobes nie. Und ich habe doch weiss Gott wie oftmals
Wein geholt oder Klaret oder Zuckerzeug. .Nein, sie hat mir
immer nur Münz gegeben; das Gröbste, was sie gab, war hie
und da ein Zehnbätzier. Grobes nie, wie gesagt; auf jeden
Fall nie ein Stück, von dem ich gewusst hätte, dass es von der
Jungfer Bindhämmer kommt." •

„Seid Ihr bereit, das alles vor der Glätterin zu wieder-
holen"?"

„Noch so gerne — ich wünsche und verlange es sogar."
„Und Euer Mann habt Ihr ihm nie etwas von Eurem

Diebstahl erzählt Oder hat er vielleicht selber die Hand im
Spiele gehabt?" / V

„Nein, mein Mann hat lange nichts davon gewusst -—bis
am Laupenmärit, da habe ich es ihm erzählt. Wohl, der hat
mir tüchtig die Leviten' gelesen! Aber an der Sache selber ist
er unschuldig." '

Wie die Türe hinter der Wirtin ins Schloss fällt, schmunzelt
der Gerichtsschreiber: „Auf das Wiedersehen der beiden
Freundinnen können wir uns freuen!"

„Dicke Mägdefreundschaften nehmen nicht ungern ein
solches Ende", erklärt der Grossweibel kühl. „Aber erst die
Pflicht und dann das Vergnügen; zuerst kommt die Glätterin
noch solo an die Reihe!"

Freundinnen.

Wie hat doch schon die Grit gesagt? „Umgekehrt, gnädiger
Herr, umgekehrt!" Aehnlich redet sie auch heute wieder. Im-
merhin gibt sie ohne langes Zaudern zu, sie habe im ersten
Verhör leider nicht die Wahrheit geredet. Diesen Fehler will
sie seither „mit vielen Thränen beseuffzet" haben. Sie be--
kennt nun, zusammen mit der Lison Geld aus dem Trögli
genommen zu haben. Aber der bewusste Schlüssel sei kein
Passepartout gewesen. Einen solchen habe sie überhaupt nie
gehabt. An jenem Tage habe die Lison zuallererst den Vor-
schlag zum Stehlen gemacht; sie habe zunächst von Hemden-
tuch gesprochen und, als die Grit das nicht wollte, vom Geld
im Trögli mit der Frage, ob sie, Grit, vielleicht zufällig
einen Schlüssel bei siph habe, mit dem man probieren könnte.
Und wirklich zufällig hatte die Grit einen Tröglischlüssel
von zu hause bei sich

„Den probieren wir", erzählte sie, „aber der Bart ist zu
gross, und die Lison schlägt in der Küche mit dem Beil darauf."

„Was, die Lison?"
„Ja, die Lison, nicht ich! Aber bei dem Draufsehlagen geht

der Schlüssel kaput und das Trögli aufmachen kann man jetzt
erst recht nicht. Und weil er doch zu nichts mehr zu brauchen
ist, werfe ich ihn in den Abort hinunter."

„Aber mit was wollt Ihr denn Euer Trögli daheim auf-
schliessen?"

„Meine Schwester hat. noch einen ganz gleichen Schlüssel."
„Und womit habt ihr zwei das Trögli der Jungfer Bind-

hämmer aufgemacht ?" fFortseizung/olgij

LITAUEN
Der anhaltende russische Druck bei Gomel und an der

mittleren Front richtet sich in erster Linie nach Durchquerung
eines polnischen Landstreifens nach den baltischen Staaten,
und zwar vor allem nach Litauen.

Litauen oder Lietuva ist das zweitgrösste der balti-
sehen Länder. Mit dem Memelland umfasst es 55 000 qkm und
zählt 2,35 Millionen Einwohner, ohne Memelland 53 200 qkm
und besitzt 2,2 Millionen Einwohner.

Litauen grenzt an die Ostsee. Sonst besitzt es eigentlich
keine klaren « natürlichen » Grenzen. In vergangenen Zeiten
war der litauische Staat oft viel grösser und mächtiger. Im
13. und 14. Jahrhundert reichte Litauen sogar bis ans Schwarze
Meer. Später bestand zwischen Polen und Litauen Personal-
union. Mit der Zeit ging die Selbständigkeit Litauens verloren,
ßei den Teilungen Polens im 18. Jahrhundert fiel das ganze
Gebiet an Russland. Im vorigen Weltkriege wurde Litauen 1915
Y°n den Deutschen besetzt, 1917 machte es sich selbständig.
1920 geriet es in scharfen Gegensatz zu Polen; indem letzteres
sie" durch Handstreich der Stadt Wilna mit Umgebung be-
machtigte. Litauen wollte die Annexion nicht gelten lassen.

Die Litauer sind' ein Brudervolk der im 17. Jahrhundert
ausgestorbenen Preussen (Pruzen), ein ursprünglich nicht-ger-
manisches Volk. Die litauische Sprache ist für den Slaven ebenso
^verständlich wie für den Deutschen. Die Sprachforscher haben
enon lange entdeckt, dass diese altertümliche Sprache nahe
erwandtschaft mit dem Lateinischen, Griechischen und Sans-

let t
Zu einer litauischen Schriftsprache ist es erst in

la,f gekommen. Die herrschende polnische Kultur stand
"ge Zeit ihrer Entwicklung hindernd im Wege. Interessant

ist, dass schon Tacitus von diesen Völkern an der Ostsee schreibt:
Sie gehören ihrer äussern Erscheinung und ihren Sitten nach
zu den Sueben, ihrer Sprache nach zu den Britanniern.

Die Litauer sind meist schlank, mittel- bis übermittelgross,
sie besitzen schmale, lange Gesichter, lange Schädel, blaue Au-:
gen, blondes Haar; der Rasse nach herrscht der Typus des
nordischen Menschen vor. Daneben gibt es auch dunkelhaarige
Typen und Kurzschädel. Die Litauer sind gastfrei, zuverlässig
und ehrlich.

1930 zählte man 84 Prozent eigentliche Litauer; die übrigen
waren Deutsche, Polen, Juden, Russen. 85 Prozent sind römisch-
katholisch. Hier macht sich wiederum der polnische Einfluss
geltend, 80 Prozent der Bevölkerung besteht aus Bauern. Bei
den Dörfern handelt es sich um langgestreckte Strassendörfer.
Gasthäuser und Geschäftsläden fehlen. Man findet solche nur
in den grössern Flecken oder in den Kirchdörfern. Es gibt nur
wenige Städte. Die Hauptstadt Kowno (Kaunas) zählt etwa
100 000 Einwohner; Memel (Klaipeda) 37 000; dies ist der ein-
zige bedeutende Seehafen des Landes. Die Industrie beschränkt-
sich auf Brennereien, Bierbrauereien und Lederfabriken. Der
diluviale aber auch kalkreiche Boden wird von den Bauern mit
primitiven Geräten ohne viel Maschinen bearbeitet; hier finden
wir noch die auch im Mittelmeer bei uns gepflegte Dreifelder-
Wirtschaft. Angepflanzt werden hauptsächlich Roggen, Kar-
toffeln, Erbsen, Lein, Hanf, Tabak, Die Viehzucht ist nicht sehr
stark entwickelt. Es gibt Schafe, Pferde, Rinder und auch viele
Gänse, von denen zahlreiche exportiert werden. Litauen er-
zeugt mehr Produkte, als es selbst verbraucht. Die Landes-
färben des Freistaates Litauen sind gelb, grün, rot. Im Wappen
erblicken wir einen kühnen Reiter. J.
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probieren, gckt das Sckloss aui. Welckc von nn8 beiden nui-
gemackt kni, weiss ieb nicbi mskr. lisrn, wir ksken xucrst
jede ein Ooldstllek genommen, und dann jede nock drei Silber-
siüeks. Die Orii kni aber grössere genommen als ick; sie knits
nnckder xwei Kronen mskr,"

Oer Orosswsibei lässt dis Ikson irsi erxàblen; da brnncki
es keine Kackkilie

„VN8 war ni8o am Oreitag. lek din aber 8oiori reuig ge-
worden, àr Sonntag, wie ick's nicki mekr anskalten kann,
gebe ick die Stadt kinab, xur tirit und sage ikr: Ick will mein
gsstoklenes Leid wieder an meinen Ort legen und du musst
auck. — Heute nickt, sagt sie; aber meinetwegen morgen, am
Montag. tVer am Montag nickt kommt, ist die Orit. Ick in
keilen àngsten die 8tadt kinauk, nui den Wsibsrmärit; viel-
leiekt, dass sie dort anxutrekken ist. Licktig, 8ie stskt vor dem
kalken und dampst. Ou, es mu88 jetxt sein, iertig! sckreie
ick sie an. Heute gekOs nickt, sagt sie; ick glätte bei Latsksrr
Müllers. 800, du glättest? du dampest ja! sage ick. klein, wenn
ick dir dock sage, ick glätte! scknanxte sie mick an. Keine
Zeit, iertig! Meinetwegen am Mittwock. ^Vm Mittwock kommt
sie gottlob, die dungksr ist im Laden und kann niekt weg, wir
macken Zusammen das Lrögli ant mit dem Passepartout —
das 8ilbsr wieder kinsin ..."

„Ond das Oold?" trägt der Orossweibel naek einer pause.
„Oas Oold? ZZekaltsn. Oie Orit wollte es so kaben. Oje

dungtsr merkt ja dock nickts davon, dass das Ooldsäeklein
leiekter geworden ist, Kat sie gesagt."

„Ikr werdet okne Xweitel nock mekr über das d'rögli ge-
gangen sein?"

„Ick nickt. Oanx gewiss nickt. 80 wakr Oott im Himmel...
ick niekt — aber vielleickt die Olätterin!"

„Wieso die Olätterin?" 'rk,
Oespräckig tisekt jotxt krau Oison die sckon im Verkör

xu Oaupen srxäklten Ossekiekten noekmal« aut. Der Oross-
weibel lässt sie reden und trägt endliek so nebenbei: „Wenn
kuck die Olätterin einbauten sekickte — kat sie Kuck da nie
Rolcl oder grobes Silber gexeigt oder mitgegeben?"

„Orodss nie. Ond ick kabe dock weiss Oott wie ottmals
Wein gekolt oder Klarst oder Tuckerxsug. Kein, sie kat mir
immer nur Münx gegeben; das Oröbsts, was sie gab, war kie
and da ein Teknbätxler. Orobes nie, wie gesagt; aut jeden
Kali nie sin Stück, von dem ick gewusst kätts, dass es von der
lungter Lindkämmer kommt." w

„Seid Ikr bereit, das alles vor der Olätterin xu wieder-
kule» ?"

„kloek so gerne — ick wünscke und verlange es sogar."
„Ond Oner tlann kabt Ikr ikm nie etwas von Ourein

Oiebstakl srxäklt? Oder kat er vielleiekt selber die Hand im
Spiels gskabt?" ^ ^ '

„klein, mein Mann kat lange niekts davon gewusst -—bis
am Oaupsnmärit, da kabe ick es ikm erxäklt. WokI, der kat
mir tücktig die Oeviten gelesen! Vber an der 8acke selber ist
er unsekuldig."

Wie die d'ürs kinter der Wirtin ins 8ckloss iäilt, sckmunxeit
der Osricktssckreiber: „Vut das Wiederseksn der beiden
Oreundinnsn können wir uns treuen!"

„Oicke Mägdetreundsckatten nekmen nickt ungern sin
solekes Onde", erklärt der Orossweibsl kükl. „lVber erst die
ptlickt und dann das Vergnügen; Zuerst kommt die Olätterin
nock solo an die Heike!"

Oivnndinnvn.

Wie bat dock sckon die Orit gesagt? „Omgskedrt, gnädiger
Herr, umgekekrt!" Veknlick redet sie auck beute wieder. Im-
merkin gibt sie okne langes Zaudern xu, sie kabe im ersten
Verkör leider niekt die Wakrksit geredet. Oissen Oeliler will
sie seitker „mit vielen Okränen besenttxet" kaben. 8ie be-'
kennt nun, Zusammen mit der Oison Leid aus dem Orägli
genommen xu kaben. ^.bsr der bewusste Sekliissel sei kein
Passepartout gewesen. Omen solcken kabe sie übsrkaupt nie
gedabt. Vn jenem bags kabe die Oison Zuallererst den Vor-
seklag xucn Stellen gemackt; sie kabe xunäckst von Olemden-
tuck gssprockvn und, als die Orit das nickt wollte, vom (leid
im d'rögli mit der Orage, ob sie, tlrit, vielleickt xubillig
einen Sellüsssl bei sick kabe, mit dem man probieren könnte.
Ond wirkliek xubillig batte die Llrit einen brögliscklüssel
von Tu kause bei sick

„Den probieren wir", erxäklte sie, „aber der lZart ist xu
gross, und dis Oison scklägt in der Kücke mit dem IZeil daraut."

„Was, dis Oison?"
„da, die Oison, niekt ick! bker bei dem Orautseklagen gebt

der Seklüssel kaput und das d'rögli aukmacken kann man jetx!
erst reckt nickt. Ond weil er dock xu niekts mekr xu braucksn
ist, werte ick ikn in den Vbort kinunter."

„bber mit was wollt Ikr denn Ouer d'rögli dakeim aut-
sckliessen?" - : ^

„Meine 8ckwestsr kat nock einen ganx gleicbsn Schlüssel,"
„Ond womit kabt ikr xwei das d'rögl i der dungter Lind-

Kammer autgsmavkt?" fWorêsàâz/oigê)

Der ankaltsnds russiscke Druck bei Oomsl und an der
mittleren Eront ricktst sieb in erster Oinis naeb Durckczusrung
eines polniscken Oandstrsiksns nsck den baltiscbsn Staaten,
und xwsr vor allem naeb Litauen. ö

Litauen oder Lis tu va ist das xwsitgrössto der baiti-
scksn Lander. Mit dem Msrnsiisnd umtasst es 5S llvll czkm und
^sklt 2,35 Millionen Dinwoknsr, okne Msmellsnd SZ 2<il> czkm
und kssitTt 2,2 Millionen Linwobnsr.

Litauen grsnxt an die Ostsee. Sonst bssitxt es eigsntliek
keine klaren « natürlicksn » (Zrsnxen. In vergangenen leiten
îsr der litauisebs Ltaat ott viel grösser und mäcbtigsr. Im
13- unÄ 14. reiàte 80gar dis ans
âeer. Später destanâ ^iseden ?o1eri und d.itauen ?ers0N3l-
union. Mit der ?!sit ging die Selbständigkeit Litauens verloren,
bei den Leitungen Polens im 18. dabrkundsrt tisl das ganxs
Lsbiet an Russland. Im vorigen Weltkriegs wurde Litauen 191S

den Dsutscbsn bssetTt, 1S17 macbte es sick selbständig.
lS2V geriet es in scbartsn OsgsnsstT xu Polen; indem Istxtsres
^mk durcb Landstrsiek der Stadt Wilna mit Umgebung bs-
mscktigts. Litauen wollte die Annexion nickt gelten lassen.

Die Litauer sind sin Lrudsrvolk der im 17. dabrkundsrt
uusgsstorbsnen Preussen (pruxen), sin ursprünglick nickt-gsr-
msnisckss Volk. Die litauiscks Sprseks ist iür den Slaven ebenso
nver8tândlied -^ie à den veutseden. Oie Zpi-Aedàseder daden
enon lange entdeckt, dass diese altsrtümlicks Spracks nsks
srwsndtsckait mit dem Latsiniscksn, Orieckiscksn und Sans-

i/z ^ukwsist. Tu einer litsuiseken Sckriitspracke ist es erst in
I ^ ^sit gekommen. Die ksrrsckende polniscks Kultur stand

"ss Tsit ikrer Entwicklung bindernd im Wegs. Interessant

ist, dass sckon Lacitus von diesen Völkern an der Ostsee sckreibt:
Sie geboren ikrer äussern Erscksinung und ikrsn Sitten nsck
xu den Sueben, ikrer Lpracke nack xu den Lritannisrn.

Die Litauer sind meist scklank, Mittel- bis übermittslgross,
sie bssitxsn sckmals, lange Oesicktsr, isngs Sckädel, blaue à-
gen, blondes Haar; der Rasse nsck kerrsekt der Lzcpus des
nordiseksn Msnscksn vor. Daneben gibt es auck dunkslkaarigs
Lz^psn und Kurxsckädsl. Die Litauer sind gastirsi, xuvsrlässig
und ekrlick.

1930 xsklts man 84 proxsnt eigsntlicks Litauer; die übrigen
waren Dsutscks, Polen, Luden, Russen. 85 proxsnt sind römisck-
kstkolisck. Hier mackt sick wiederum der polniscks Einkluss
geltend, 80 proxsnt der IZsvölksrung bestellt aus Lauern. Lei
den Dörisrn bandelt es sick um langgestreckte Strasssndörker.
Oastkäussr und Oesckäktslädsn isklsn. Man iindet solcks nur
in den grössern plscksn oder in den Kirckdörisrn. Es gibt nur
wenige Städte. Die Hauptstadt Kowno (Kaunas) xäklt etwa
100 000 Einwoknsr; Msmel (Klaipeda) 37 000; dies ist der sin-
xige bedeutende Seekaien des Landes. Die Industrie besckränkt
sick aui Lrsnnereisn, Lisrbrausrsien und Lsderiabriksn. Der
diluviale aber auck kalkrsicks Loden wird von den Lauern mit
primitiven Oerätsn okne viel Masckinsn bearbeitet; kisr linden
wir nock die auck im Mittelloser bei uns gspklsgte Dreiksldsr-
wirtsckait. Tingspilanxt werden kauptsäcklick Roggen, Kar-
toiisln, Erbsen, Lein, Lani, Labak, Die Viskxuckt ist nickt sekr
stark entwickelt. Es gibt Sckaks, pisrds, Rinder und auck viele
Oänse, von denen xaklrsicks exportiert werden. Litauen er-
xsugt mskr Produkts, als es selbst vsrbrauckt. Die Landes-
iarbsn des Ersistaatss Litauen sind gelb, grün, rot. Im Wappen
erblicken wir einen küknen Reiter. L.
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